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Flirellerei und lerahlerei.
Es herrscht doch stets bei allen Zeiten,
Besonders wie die heut’ge ist,
Noch immer bei gar vielen Leuten
Berschlagenheit Und arge List-
Man hört dabei vor allen Dingen
Der Unwahrheit ein Liedlein singen.

Die Prahlerei baut jetzt sich Throne
Und Großthun herrscht mit stolzer Hand-
Die Ruhmsucht glänzt als Ehrenkrone
So wie man’s früher nicht gekannt.
Die Prellerei sucht ohne Gleichen,
Gar sein sich jetzt herauszustreichen.

Die Eitelkeit geht recht behende
Herum als wie ein Ziegenbock-
Der Geiz, o hört, verspricht am Ende
Jetzt für die Mandel, gar ein Schock..
Gefallsucht prahlt mit großen Lettern
Jn öffentlichen Zeitungsbleitterm

Was früher noch mit vollen Rechten
Ohn’ Unterschied bei Jedem galt, «
Bekommt bei Trug und finstern Nächten-,
Jetzt eine feinere Gestalt.
Das Alte sucht man aufzuheben
Um großes Ansehn sich zu geben.

 

Walde"nburg, den 15. April.

 

  

 

Stellt-Einer jetzt auch niedre Preise-
Da kommt ein Andrerrecht geschwind
Und spricht: hört Leute! ich beweise,
Daß sie bei mir noch kleiner sind.
Ich kann, so heißts, bei SeeP und Ehren
Euch Alles fast umsonst gewähren.

Sind das nicht rechte schöne Zeiten
Wo Alles um die Wette schreit?
Ja Niemand wird es mehr bestreiten,
Aufklärung herrscht jetzt weit Und breit.
Um Alles vollends zu ersetzen ·
Will schon der Müller nicht mehr melzem

Man geht der Freude nur entgegen-
Die Zukunft wird jetzt hell und licht.
Doch glaubts, des Schreiens eitler Segen
Bringt uns die wahren Früchte nicht:
Denn bei dem ganzen Thun und Ringen
Wird nie die Wahrheit uns umschlingen.

FOR

Erzsi, das eBigermermiidrhen.
(Fortsehung.)

12.

Die Vermählung Ottmars und Giuseppas
war endlich mit der vollen Pracht, mitspei-
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cher die Benetianer jedes ihrer Feste ausstatten,

vollzogen, und nachdem die erste Zeit vorüber

war, verließen sie auf das Verlangen Ottmars

der in dem bunten Gewühle der Festetsich recht

nach der Einsamkeit gesehnt, um ungestört in

den Armen seiner« jungen Frau dasGlück der

Liebe genießen zu können, Venedig, sich nach

einer nahen Villa begebend, die Bertruccios

Eigenthum war Das junge Paar wollte

hier die Zeit abwarten, bis im iorden die

Stämme wieder grüne Blatter treiben würden

und dann erst ihre Reise nach dem fernen

Deutschland antreten. Der alte Bertruccio,

der sich der Nähe seines Kindes nicht so bald

berauben wollte, brachte den größten Theil

seiner Zeit ebenfalls daselbst zu.——Egbert

streifte, über düstere Gedanken brütend, meist

allein und ohne Begleitung in der Umgegend

herum, und so viel fch auch die Andern Müh

geben wollten ihn aufzuheitern, es swar um-

sonst Er schien die Menschen zu scheuen,

und-nur da, wo er nicht ausweichen konnte,

begab er sich in die Mitte seiner Freunde.

Endlich machte er Ottmar mit dem Entschlusse

bekannt, daß er ihn auf einige-Zeitverlassen

wolle, um eiue kleine Reise in das Jnnere

Italiens zu unternehmen. Der Tag der Ab-

reise war festgesetzt Erzsi litt dabei am mei-«
sten. Egbert hielt sich in der letzten Zeit

beinahe ganz von ihr entfernt, ,und wenn sie

auch, mit nochl sokindlichen innigen Bitten
in ihn drang, ihr die Ursache seines geän-

derten Benehmens zu sagen, er« wurde zwar

dann weich, seine Handlungsweises trug das

Gepräge der innigsten Liebe, aber er verschwieg
ihr(sie dennoch Da brachte ein unerwartetes

Ereigniß plötzlich eine andere Wendung seines

Entschlusses hervor.
Der alte Bertrurcio, Ottmar mit seiner

jungen-»Frau und; Erzsi saßen eines Tages,

nnch vor-übergegangener Mahlzeit-» noch zbei

 

einander, während Egbert schon wieder seine

Wanderungen in die Umgegend angetreten

hatte. Da ertönte aus dem Hofraum der

Villa der Klang von Instrumenten, worunter
Ottmar bald eine der bekannten Melodien

unterschied, die damals, als Egbert noch an

sein Krankenlager gefesselt war, sein Ohr be-

rührt hatten. Der Gedanke, daß vielleicht

dieselbe Bande es sein dürfte, die damals
durch ihr Erscheinen so viel des Wehes über

die Bewohner des Forsthauses gebracht, war

schnell in ihm aufgestiegen; er erinnerte sich

des verloren gegangenen Etuis seines Freundes,

und da er wußte, welchen Werth dieser darauf

gelegt, theilte er seine Meinung dem Kauf-

mannemit. Dieser hatte bald einen Ent-
schluß gefaßt.

Wie groß ist die Bande? fragte er.
Es sind sechs starke Männer, die Weiber

und Kinder nicht mitgerechnet, antwortete Erzsi,

die, ahnend was der Kaufmann wohl im
Sinne haben mochte, mit Aengstlichkeit hin-
zusetztez und Miska ist ein roher böser Mensch,

dem man nicht so leicht beikommen kann.

Wir und die sechs Männer, die noch im

Hause sind, sagte Bertruccio, werden die Bande
wohl ins Respect zu halten wissen.

Vielleicht gelingt es uns, den Gaunern

das Entwendete abzudringen, und dann haben

wir wenigstens dem armen, sich selbst quälenden

Egbert eine kleine Ueberraschung, wo nicht
eine Freude gemacht?

Erzsi sah mit Zittern nnd Bangen dem-
Ausgange entgegen. Bertruccio befahl dem
anwesenden-Diener die Thore der Billa unbe-·

merkt zu sperren, so, daß die Bande in das Jn-

nere derselben eingeschlossen war, ließ seine übrige«

Dienerschaft, von dem Nothwendigsten in Kennt--T
niß gesetzt, sich unter die Bande begeben, als
ob sie ihrem Spiele zuhören wollten, unddie
alte Sara nebst Miska hinauf-bringen, unter?
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dem-. Vorwande,- daß Jene awahrsagen,s.- und
Dieser seinen Lohn-für die Musik erhalten

witrde.·———. Der Diener hatte Beide gebracht,

als auch Ottmar die alte Sara, die mit ihrem

Wortschwalle zu ihrem, für sie ganz geeigneten

Geschäfte des Wahrsagens schreiten wollte,

sogleich erkannte.
Nach langem Leugnen, in welchem Miska

oft in Ausbrüchen der Nohheit seine Worte

mit Drohungen untermengte, und nachdem ihm

der Kaufmann die Unmöglichkeit des Ent-
rinnens dargethan, und ihm erklärte, daß nur
bei gutwilliger Zurückgabe er Nachsicht erwarten
dürfe, gestand endlich derselbe, daß er im Be-

sitze des von Sara entwendeten Etuis sei.

Zur Zurückgabe aufgefordert, wollte er es holen,
doch Bertruccio, welcher befürchtete, daß jener

sich dann leicht mit der Bande verständigen,
nnd diese zur Widersetzlichkeit auffordern könnte,

ließ es nicht zu, sondern sandte, nachdem
Miska den Ort im Wagen angegeben, in

welchem er es finden würde, den Diener hinab,

das Kleinod zu holen. Dieser kehrte auch

bald mit einem kleinen Behältnisse wieder

zurück, das er, erst nachdem er die Bande
versichert, daß sein Herr ihrem Führer Ver-
schiedenes ablaufen wolle, von derselben er-

halten.
Ich hätte es vielleicht nicht erkennen mögen,

sagte dieser, nachdem er dasselbe auf den Tisch

gestellt, und um unterden braunenGesichtern
keinen Verdacht zu erregen, habe ich den"gan-

zen Kasten mitgenommen, und ihnen gesagt,
daß Sie ihrem Führer Verschiedenes abzu-

kaufen wünschen.

Das hast Du gut gemacht, entgegnete
Bertruccio. sp:

Ottmar aber hatte, nachdem das Kästchen
geöffnet worden, die einzelnen, meist werth-
vollen Gegenstände, die wohl hie und da ent-

wendet worden sein mochten, alle herausge-

.Verschl"agsk« ein kleines Kästchen auffiel.

gehen; Das Etui . seines Freundes-war bald
:gefund.en, als »ih?m ganz-am Boden des kleinen

Eine
Ahnung-HalsHob-eine höhere Hand hier die
Begebenheit des-abermaligen Zusammentref-
fens mit dieser Bande so wundersam gefügt,

erfüllte ihn; mit bebender Hand die Entwicke-
lung einesverhängnißvollen Ereignisses ahnend,

hob er heraus, und kaum hatte er das- Käst-

chen geöffnet, so ward ihm auch die Ueber-

zeugung, daß er sich nicht getäuscht.

Wie bist Du zu dem Kästchen gekommen?

redete er mit heftiger Stimme den Zigeuner

an, der auf diese unerwartete Frage nichtv.or.-

bereitet und von dem ernsten drohenden Blicke

Ottmars außer Fassung gebracht, nicht gleich

eine Antwort zu geben vermochte.

Nedel begann Ottmar mit erneuerter Hef-
tigkeit, oder die Gerichte werden Dich zum
Sprechen zu zwingen wissen.——Doch sich be-

-sinnend, daß es sich hier um mehr als nm

dies eine Geständniß handelte-, und daß vielleicht

bei der Berstocktheit des Zigeuners er das
Eigentliche, dem er hier auf die Spur zu

kommen hoffte, dann nicht erfahren dürfte,

fuhr er mitgemäßigter Stimme fort:- Denke,

daß Du in unseren Händen bist, und daß es
nur von uns abhängt-, wie Du diesen Ort

verläßt; woher hast Du dass Kästchen?

‚ Herr-, sagte der Zigeuner, das Kästchen

hab ich aus einem kleinen Wirthshause, welches
imterhalb Klagsenfurt einsam an der Straße
steht, fortgenommen, nnd das sind schon viele

Jahre. Jhr werdet Euch täuschen, wenn
Jhr glaubt,· daß es« Euch gehört.

. , Mir gehört es allerdings nicht, aber Deine

Aussage ist richtig, darum sprich auch jetzt die

Wahrheit. Hast Du sonstnichts entwenbet?

Nichts was vonBedeutung wäre.
y-
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Lüge « nicht!- ;"Jchr.«tn·.eine. nicht-eine Sache;

gestehe- es lieber- h·ier,-·-ehe »Du vielleicht dazu

-·sgez-wungen,- es irgend wo anders gestehen müßtest.

;‑.é‑‑‑‑. -.Herr, ich habe sonst nichts genommen.

Also Du hast sonst nichts genommen?

und wo ist das Kind hingekommen,- das das-

maß in ber Wiege gelegen, die bei eben dem
Tische gestanden, von welchem Du das Käst-

chen weg getragen.

Der Zigeuner bebte sichtbar zusammen,

da er Ottmar von Allem was damals ge-

schehen, als er den Diebstahl begangen, in
so genauer Kenntniß sah. Sara aber hatte
endlich Ottmar erkannt, und erinnerte mit
wenigen Worten den Führer an das Forst-

haus, der jetzt einsah; daß sich nichts mehr
verschweigen ließe.

Wahrhaftig das weiß ich nicht! entgeg-
nete er, das Mädchen ist mir entlaufen.

Erzsi war während der Unterhandlung,
sich vor dem wilden Miska fürchtend, zwischen

den Fenstern gestanden, so daß dieser sie

nicht sehen konnte; doch jetzt, als die Unter-

redung eine solche Lebhaftigleit erhielt, hatte

bei ihr die Neugierde die Furchtüberwunden,

und sie swar etwas vorgetreten. Da erblickte

sie Miska der als er die Ueberzeugung hatte,
daß ihm hier kein anderer Ausweg übrig bleibe,
als zu gestehen, zu Ottmar sich wieder ge-

wandt hatte, und mit zweifelnder Stimmer

ihm sagte: Herr, das Mädchen, das mir ent-
laufen, hat wohl diesem da ganz gleich ge-
sehen und wenn Ihr Euch· vielleicht ihrer an-
genommen, so ist sie es.

Wie habt ihr sie genannt? fragte, um
sich völlig zu überzeugen, Ottmar.

»Erzsi, antwortete der Zigeuner.

Gott sei Dank! nun ist Alles gut! jubelte
Ottmar, wenn nur Egbert schon da wäre!“

Erzsi,- die dies Alles nicht begreifen konnte,

stand während- der ganzen Verhandlung ruhig

·d-a,« aber als sie Ottmarindiesem anfgeregten
Zustande, die innersteFreudeausdrückend sah,

da ergriff sie ein seltsames Gefühl, eine Ah-

nung, dies ihr unbegreiflich war.

Bertruccio aber hatte gleich im Anfange
als- das Etui sich vorgefunden, dem Bedienten,

der im Zimmer gestanden hatte, einen Auf-

trag gegeben,«sund als dieser aus dem nahen
Dorfe, wohin er geschickt worden, zurück ge-

kehrt, und der Wagen mit den Zigeunern unter

gehöriger Bedeckung aus der Villa fortgefahren,
war Egbert angekommen.

(Beschluß folgt.)

__——_——
— —.—-——-—-·

Die Veteranenfaniilie.
(Fortsetzung.)

Der Knabe sah seinen Vater und seine
Schwester mit einem Ernste an, der weit über
seine Jahre war und seinem ganzen Benehmen
den Charakter eines Entschlossenen verlieh.

»Und das wäre, mein Sohn?« sagte der
Invalide.

»Ich weiß es, Vater, es ist weder er-

niedrigend,« entgegnete Karl, ,,noch ist es be-

schämend für den Sohn eines Invaliden der

kaiserlichen Garde.- Morgen beginne ich, möge

uns der Himmel segnen, daß der Wunsch,
Euch zu nützen, erhört und belohnt werbe.“

Der Sergeant traute kaum feinen Augen
und Ohren, das schwache Kind und dieser

Vorsatz, mit sovielem Muthe gesprochen.
»Lieber Karl,« versetzte Josephine, »aber

um des Himmelswillen, was willst Du denn

beginnen? mit Nichts weißt Du, ist doch Nichts
zu erlangen.«

»Nun ja,“ erwiderte Karl; »ich bedarf
einen Frank, liebe Schwester, wir haben einen

Sous darüber, gebt mir diesen Frank und-
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morgendes Tages bringe ich Euch meinen

Gewinn«
,,,Karl« hob der Jnvalidean, »Du weißt,

wie jung Du bist, Du kennst zu wenig die
Stadt, aber noch weniger die Welt. —Dein

Vorsatz und Deine Hülfe entspringen ans kind-

lichem Gemüthe, und in Deinem zarten Alter,

wie wolltest Du die Stütze Derjenigen sein,
die Du selbst noch als Stütze betrachten mußt?«

,,Vater,« entgegnete der Knabe,",,Sieha-·
den-Recht, Jhrer Stütze, Ihrer Führung be-
darf ich, wie das junge Roß der Führung
seines Neitersz doch, theurer Vater und Du,

Josephinchen, glaubt Ihr wohl, daß, wenn

Jhr auch gleichwohl schon die Zügel des
Nosses besitzt, Ihr eher und gemächlicher den

Weg der Neisevollenden könntetc2 ohne das-
selbe; nein, ich glaube-nimmermehr.«

,,Kind,« sagte der Invalide, ,,an Deiner

Zunge sind Haare eines Veteranen. Gehe,

Josephinchen, gieb ihm den letzten Frank.«

Hier, Karl,« sagte Josephine, ihm den

Franken reichend, ,,noch drei Sous haben wir

darüber.«

Zeig’, Josephinchen,« sagte der Sergeant,

den Frank verlangend; ,,«ist das Bild des

Kaisers aus ihm?“ «

»Ja, Papa,« entgegnete Josephine, ihm
den Franken reichend.

Der Jnvalide küßte das Bildniß, und

ihn seinem Sohn übergebend sprach er: »Hier,
mein Kind, möchte er Dir Glück und Segen

bringen, wir wünschen es, und Dein Kaiser

soll Dir helfen«
Karl nahm den Franken; nicht ohne Thra-

neu in den Augen Verließ er mit dem edlen

Wunsche die Wohnung seines Vaters, das
Werkzeug zur Hülfe und Linderung ihres

Elends zu sein. —— Der Jnvalide und Josephine

warfen zugleich einen Blick in die Richtung
hin, in die Jeder, selbst der Berstoßene und

Berachtete,.·seine Bitte smitssThränen um Er-
barmen sendet, zum Firmament.

Am folgenden Morgen saß aus einem

Steine·san-·einem öffentlichen Platze der Stadt

ein junger, kaum· elf Frühlinge zählender Knabe.

Ein munteres Auge, ein schön gesormter Mund,

den ein schwermüthiges Lächeln umschwebte,

und ein bräunlicher mit roth- durchmischter

Taint waren so ansprechend, daß kein Vori-

übergeheuder unterließ, das Kind mit"Wohl-

gefallen zu betrachten und seiner Bitte scher-

zend oder mit Freuden entgegenzukommen.

Ein kleines Stühlchen, zweiBürsten und
ein Töpzfchen standen vor ihm; die Materialien

eines Stiefelwichsers zur Kaiserzeit im Jahre
18 . .

Der Knabe war beschäftigt, die Stiefel

eines zierlichen Herrchens durchEinwichse in
Glanz zu versetzen. Ein halber Frank glitt
aus der Hand des jungen Mannes in die
des Kindes, das mit seinem Danke ,,mchi

Mo.nsieur,« den Augenblick des Fortgehens
des Herrn benützte, den Erlös von zwei Stun-

den aus einer Westentasche zusammenzuzählen.

Mehrere große Kupfermünzen kamen aus

der Tasche auf der kleinen Hand des Kindes

zum Vorschein. —»Ein Frank,« sagte der

Knabe, die Münzen zählend, »und hier ein

halber Frank sind ein und einen halben Franken

in zwei Stunden. —- Was wird der Vater
und Josephinchen dazu sagen wenn ich bis zum

Abend fünfFranken hätte? —- Himmelfüanran-

kensdann können wir leben.“

Seine Silbermünzen aufdie andere Seite
der Weste, entgegengesetzt derjenigen in welcher

sich die Kupfermünzen besandeu, steckspend sah
er nach neuen Kunden blickend in die Höhe,
als sein Auge zwei Ofsiziere wahrnahm, welche
die Straße herab kamen und fch zum Thore
hin wandten.
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. Sie waren «. so I- nah-e herangekommen, daß

sie der Knabe anred.enkonnte.-—Das sinstere

Antlitz des einen der beiden-- Militaire war

auf das. Kind im Vorbeigehen gerichtet, die
strengen-. ernsten, wie Achtung gebieteudenZüge

hatten etwas Wohlwollendes und Freund-

liches für sich, daß der Knabe ermuthigt in

die Höhe sich richtete, bescheiden sein Mützchen

abuahm und die Fremden ansprach.

»Meine Herren Ofsiziere, ich erlaube mir,

anen zu· bemerken,« sagte Karl ein kurzes
Kompliment hinter seinem Stühlchen machend,

»daß Jhre Stiefeln sbestaubt und schmutzig

sind.«

« »Der junge Bursche ist sehr gütig, uns
auf etwas aufmerksam zu machen,« sagte der
Militär mit den düstern Zügen lächelnd zu
seinem Gefährten, ,,an das wir schwerlich ge-
dacht haben wurden«

»Und Du willst uns den Staub weg-

bürsten,« fuhr er zudem Knaben gewandtfort,
„nicht wahr, das meinst Du doch9“

»Ich werde mich glücklich schätzen, Jhr
Diener zu fein,” versetzte Karl, seine Vürste

zur Hand nehmend, sein Stühlrhen näher rü-
ckend und den Ofsizier einladend, seinen Fuß
auf den Schemel zu stellen.

Fortsetzung folgt)

W.

Das Ostersest in Griechenland
Die Osterfeier der Katholiken in Italien-,

und namentlich in Rom, ist großartig, ergrei-
fend, hinreißendz es ist ein erhebender Anblick,

auf dem großen, schönen St. Petersplatze die
ganze Menschenmasse in die Kniee sinken, und
unter dem Donner der Kanonen der Engels-
Burg unb dem Geläute aller Glocken Von 328
Kirchen die Segnung: „Urbi et orbi“ (der
Stadt und der Welt) von Dem empfangen zu

sehen-« dessen himmlische·Vollmacht dazu vor

den Augen eines Glaubens ohne Zweifel liegt-.

In dem-armen Griechenland kann das Osterk
festnicht mit solch» hoher Pracht auftreten; aber
nachdem man es hier und dort gesehen; gelangt
man zu der Ueberzeugung, daß es in Rom ein

Fest sei, dessen Pracht und Glorie Von der Kir-

che über das Volk ausgeht, in Griechenland

aber ein Fest, welches von den Gedanken und

Gefühlen des Volkes, aus seinem innersten Le-

ben, ausströmt-; die Kirche erscheint darin selbst
nur als ein Glied, wie sie es im Anfange in

Einheit mit der Gemeinde war. —- Ehe selbst

die Apostel „froh wurden, daß sie den Herrn

sahen-« waren es ja schon die ungelehrten, an-

spruchslosen Frauen geworden! —- Ein langes
Fasten geht-voraus, welches bekanntlich Von der

griechischen Kirche weit strenger gehalten wird
als Von der römischen; die Bauern leben die
40 Tage hindurch fast nur von 58ml), Knob-
[auch unb Wasser.

Am Charfreitage erschien die atheniensische
Zeitung mit schwarzem Randez die Titelvigg
nette zeigte einen Sarkophag unter einer Thra-
nenweide, und zu oberst stand ein spafi'r'onäges

dicht von Sutzvs. Abends ging ich zur Haupt-
kirche, sie war prachtvoll erleuchtet und von

Menschen überfüllt. Vor dem Hochaltare stand
eine Tombe von Glasscheiben mit Silberplatten
zusammengefügt. Der Sarg verschloß kein

Leichenbild, sondern frische Rosen. -—— Ein
wundersames Summen der Betenden tönte durch
das Gotteshaus. Der Bischof mit seinen As-
sistenten, in festliche Gewande gekleidet, trat vor
den Altar und sprach die Gebete des bedeutungs-
vollen Tages. Neun Uhr begann eine tiefe
Trauermusik und Alles ordnete sich zum Zuge

von der Cathedrale durch die Hauptstraße zur
Königswohnung. Aus meinem Fenster in der

Seitenstraße sah ich die langsam fortschreitende
Prozession, eine der feierlichsten, die ich je ge-"
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sehen. Es war sein glänzender, sternenheller

Abend, so mild und still; Auf allen Altanen
umher und an den offnen Fenstern standen-die
Zuschauer, jeder mit einem brennenden Wachs-

lichte in der Handz die Trauermusik tönte zu-
uns herüber; aus den geschwungenen Weihrauch-

schalen drängten sich die Wolken zu dem tief-

blauen gest-unten Nachthimmel empor, Und ihr
Duft erfüllte die Luft, erinnern an die Speie-

reien womit die frommen Frauen, nichts von

der Auferweckung ahnend, den Leichnam des

Herrn zu salben kamen. Ein großes Menschen-

gewühl drängte sich fort, jeder einzelne festlich

gekleidet, jeder, selbst das kleinste Kind, mit

einem langen dünnen brennenden Lichte in der
Hand. Militairische Trauermusik ertönte, als·

trage das Volk einen geliebten König zu Grabe.
Von Priestern umgeben trug man den Sarg

mit den frischen rothen Rosen; darüber hing

ein langer Trauerflor, dessen Zipfel von. den

vornehmsten Reichsbeamten und höchsten Offi-

zieren getragen wurden. Eine Schaar dersel-
ben folgte und das große Menschengewühl, alle,

wie gesagt, mit brennenden- Lichtern,-· beschloß

den Zug. Es war-eine.tiefe Stille, eine Trauer

oder Andacht, die jedes Gemüth ergreifen mußte.

Vor dem Schlosse, wo der wohlwollende König
Otto-dessen etwas blasses, leidendes Ansehen heute
für den Ausdruck der eigenen-Andacht und der

Sympathie mit der Trauer-seines Volkes ge-

nommen werden konnte, und seine Gemahlin,

die liebenswürdige Prinzessin von Oldenburg,—

standen, hielt der Bischof eine kurze Rede, wo-

rauf die Majestciten die heiligen Evangelien

küßten, welche ihnen der sprdlat hinhielt. Wäh-

rend -der« ganzen Eersemonie ertönte ein eindruck--

volles Glockengelriute, aber immer nur zwei-

Schlcige, worauf eine kleine-Pause folgte. In

derselben Ordnung bewegte sich bann' ber Bug

zur Hauptkirche zurück. Nacht —und Tag war-

diese von stille Betenden "angefüllt.

Zur Mitternacht, vor dem ersten Ostertage,

waren der König, die Königin und der ganze
Hof hierz die Priester standen mit gebeugten
Häuptern betend und trauerb um den mit Blu-

men gefüllten Sarg; das ganze Volk betete

leise. -— Endlich schlug es zwölf Uhr; mit dem
letzten Schlage vernahm man die froh festlich

erhobene Stimme des Bischofs, welche verkün-

dete: ,,Clu·istos anestä!“ Christus ist er-

standen!—-
„Christus anestä!“ jubelte jede Zunge;

Pauken und Trompeten erschalltenz die Musik
spielte die munterste Weise; die Glocken ertön-
ten jetzt im feierlichsten Schwung-e. Alle Men-
schen fielen einander um den Hals, küßten sich

und jubelten: «Ehristus ist erstanden·!"«

Draußen donnerte Schuß auf Schuß, Raketen
stiegen empor, Fackeln wurden angezündet; Mein-
ner und junge Bursche, jeder mit seinem Lichte

in der Hand, tanzten in einer langen Reihe
durch die Stadt; die Frauen machten Feuer an,

und brieten flammen selbst auf der Straße;
kleine Kinder, die alle neue Feß und neue rothe
Schuhe erhalten hatten, tanzten im Hemdchen

um das Feuer, küßten einander- und sagten wie
die Eltern: „Christus nur-stäin —- O, ich

hätte eins-dieser Kinder an mein Herz drücken
und mit ihm jubeln können: ,,Clu-istos anestäl“

Es war in der That rührend, erhebend und

schön! —-
Will "man sagen, das Ganze sei (Seremonie,

unb hinzufügen, es sei die menschliche Freude
darüber, daß sie des Zwanges der langen Fa-«
sten entbunden, und sie nun ihr Lamm essen

und ihren Wein trinken könnten- was sie so
froh mache? ‚— Nun ja! Etwas mag dieses ein-

wirken —und warum auch nicht?«l·twiewozh»l ge-
wiß nicht "mit der riesigen Eßlust unseres Nor-

dens "——aber ich darf behaupten; hier-war mehr;
hier warein wahrer, ein großer religiöser
Jubelt-— Christus war in ihrenGedankenund
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Herzen, wie auf. ihren Lippen,
4.:.

_,,Christus ist

keine veraltete Begebenheit; nein» es war-,
als sei sie in diesem Lande, an dieiemOrte,

in dieser Nacht geschehen. Es war, als er-

reiche dieses Evangelium, diese -,,frohe Botschaft-?

in diesem Augenblicke zuerst ihre Ohren, und

als reihten sich« vor ihren Augen alleSterne
zur Bildung des „Clu-istos anestä“ mit Flam-
menschrift am tiefblauen Nachthimmel zu einan-

der.— Es war die volle ungetrübte Freude des
unbezweisclten Glaubens an eine unendlich wich-

tige und selige Wahrheit. Selbst den nicht
ganz gemüthlosen Skeptiker hätte ein Hauch
von Reue anwehen können; er hatte weinen
mögen über seine innere Notwendigkeit-, wie
über ein böses Fatum, oder eine grausameBor-
bestimmung; es hätte sich zu seinem Zweifel
der Zweifel gesellen können, ob er nicht seine

ungläubige Weisheit —_— längst schon zu gewöhn-
lich- um noch groß eitel darauf sein zu können
-—"— gegen die Empfänglichkeit für,sol-che Freude
viel zu hoch eingekauft habe.

« Alles war Musik und Tanz in der Konigss
stadt, und in jeder kleinen Stadt und in jedem

Dorfe des ganzen Landes! Alle Arbeit ruhte,
alle Sorge war verschwunden, Jeder lebte heute
nur der Freude. -—— Draußen beim Theseustems
pel und unter Zeus Marmorsaulen waren Tanz
und Frol)sinn. Die Mandoline erklang, die

Alten stimmten Gesänge an und unterder ge-
selligen Freude ertönte, als Willkommen und
Abschied: ,,Christus ist erstanden.«

Miseellern
Unter den marokkanischen Kaisern war-

an Nachkommenschaft der gefurchte Mulev
Jsmael der 55 Jahre regierte, der reichste.

Er hatte 825-« Söhne und. ‚342 Töchter-, also

11-67 ‚rechtmäßige Kinder.. Sonach müssen

ihm spnnr durchschnittlich jedes Jahr ein« und
zwanzizggeboren worden sein. zManwird

es fast glauben können, daß die Anzahl seiner

Weiber während dieser langen Regierung sich

auf 8000 belaufen haben soll. Ein Ge-
sandterz Ludwigs XIV. erzählt, daß er den«
barbarischen Herrscher 1693, alsoerst im.21.

Jahre seiner Regierung, schon im Gefolgevon

110 Söhnen gesehen. Wie mußte- bie.‘ Ci-
villiste beschaffen gewesen sein, welche dieses

Heer von Kindern versorgen konnte.

Der Dichter Börne urtheilte einst ineiner
Gesellschastmit seiner gewohnten epigrammae
tischen Prägnanz über mehre Erscheinungen dek-
Tagesliteratur ab. Ein ältlicher Mann, wel-

cher die loourgeoisie verachtete und die Ueber-
zengung hatte, der Orden in seinem Knopf-

loche mache nur ihn-alleinurtheilsfähig, war

darüber höchlichsk empört und ging mit den
Worten auf Börne zu: »Als ich so alt, wie

Sie, war, mein Herr, ———— da war ich ein Esel!«
—,,Nun, Herr Baron, dann haben Sie-

sich wirklich recht gut conservirt!«·

(Wildbouqu«ets,). zWas die reichen

Leute doch Alles ersimzenl Zu den neusten--
Ersindungen der englischen Feinschmecker ge-,
hören die Wilddouquets. Dieselben bestehen

aus einer künstlichen Composition von Lorbeer-

und anderem Jmmergrün mit Fasanem ,Schnep-«

feu, Rebhühnern, Lerchen, Hasen und anderm

Wild, an einer hölzernen Stange befestigt-

und mit dem -· Grün male-eitel) burcbfcbiungen..
Mit solchen monströsen Bouquets beschenken

sich jetzt die englischen Leckermäuler,. während-

die Zeitungen von Verichten überHungertod
undMElendstrotzem

 

 "i-m—Dlnfl—n—g—O-J—a—vc—n— j- -———- .-.-.—- —

Redaktion, Druck undVerlagavon”Gi. J. Schldgel


